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Philip Campbell, 57, Chefre-
dakteur des renommierten und
höchst irdischen Wissenschafts-
magazins „Nature“, glaubt seit
neuestem an göttliche Fügung.
Als er jüngst sein eigenes Heft
zur Hand nahm, wollte er sei-
nen Augen nicht trauen. Zum
Thema Wissenschaftspolitik des
künftigen US-Präsidenten hatte
er Barack Obama und John
McCain auf dem Titelbild pla-
ziert. Obama blickt zum linken
Rand, McCain nach rechts. Auf
der Rückseite des Magazins
wirbt ein Laborausstatter mit
zwei Hunden: Der schwarze
schaut nach links, der mit dem
hellen Fell nach rechts. Die
Aufregung war groß, und der Verdacht
wurde geäußert, das Ganze sei mit Absicht
passiert. Am Donnerstag trat Campbell in
Berlin solchen Vermutungen entgegen.
Nachdem er im Bode-Museum mit For-
schungsministerin Annette Schavan Füh-
rungskräfte aus der deutschen Forschung
geehrt hatte, sagte der Chefredakteur: „Es
gab keine Absprache mit der Anzeigen-
abteilung. Da muss eine höhere Macht ihre
Hände im Spiel gehabt haben.“

Dmitrij Medwedew,
43, russischer Präsi-
dent mit Softie-Image,
will mit Leinwand-
Rowdys die Liebe zum
Vaterland stärken –
nicht zuletzt in der
eigenen Familie. „Ich
kann sagen, dass mein
Kind mit großem Ver-
gnügen unsere zeit-
genössischen patrio-

tischen Action-Filme schaut“, verriet der
Staatschef in einem kürzlich erschienenen
Interviewband. „Wenn Amerika solche
spannenden Muster von Großmacht-Pro-

paganda wie ‚Rambo‘ schafft, warum soll-
ten wir darauf verzichten?“, gab der Präsi-
dent zu Protokoll. Dass Sohn Ilja sich im
zarten Alter von zwölf Jahren für knall-
harte Kampfszenen begeistert, stört Med-
wedew offensichtlich nicht. Man könne
natürlich darüber schmunzeln, dass gerade
diese Filme staatliche Propaganda darstell-
ten, räumte der Russe ein. „Aber mir ist es
aus verständlichen Gründen immer noch
lieber, dass mein Sohn unsere Filme schaut
und nicht solche, in denen man die Er-
rungenschaften der Amerikaner auf dem
ganzen Planeten preist.“

Martin Schulz, 52, Chef der sozialisti-
schen Fraktion im Europaparlament, nutzt
die Finanzkrise zur Mitgliederwerbung für
seine Partei. Als mögliche Kandidaten hat
er drei gestandene Vertreter der rechts-
liberalen Linie ausgemacht: den franzö-
sischen Staatschef Nicolas Sarkozy, den
EU-Kommissionspräsidenten José Manuel
Barroso und den Chef der Fraktion der
konservativen Europäischen Volkspartei
(EVP) im Europaparlament, Joseph Daul.
Alle drei hatten am Dienstag im Straß-
burger Parlament strengere Regeln für die

Finanzmärkte gefordert. Der
konservative französische Prä-
sident habe „wie ein aufrechter
europäischer Sozialist gespro-
chen“, lobte Schulz während
einer Parlamentssitzung. Auch
Barroso habe sich als „wahrer
Linker“ zu erkennen gegeben,
und Daul vertrete „die pure
Sozialdemokratie“. Ihrem Bei-
tritt zur Sozialistischen Partei
Europas stehe nichts im Wege.
„Beitrittsformulare zur PSE lie-
gen am Eingang aus!“ Sarkozy
reagierte geschmeidig mit ei-
nem Kompliment an den
„Herrn Vorsitzenden Schulz“:
Männer von seiner „Qualität“
könnten eben erkennen, dass

andere nicht unbedingt unrecht hätten, nur
weil sie einer anderen politischen Familie
angehörten.

Gerhard Seyfried, 60, Karikaturist, empört
sich über den öffentlich-rechtlichen Rund-
funk. Der gebürtige Münchner, der seit 1976
überwiegend in Berlin lebt, ergriff bildlich
Partei für das von der Einstellung bedrohte
„Radiomultikulti“ des
ARD-Senders RBB.
Das Poster, in Koope-
ration mit der Künst-
lerin Ziska Riemann
entstanden, findet rei-
ßenden Absatz in 
der Berliner Szene –
auf dem „Türken-
markt“ oder im „Club
der polnischen Ver-
sager“. „Radiomul-
tikulti“, findet der
Zeichner, sei das „le-
bende Symbol für den
Schmelztiegel Berlin
und muss unbedingt
erhalten bleiben“. Auf
der nächsten Verwaltungsratssitzung des
Senders im November soll die Einstel-
lung des Programms beschlossen werden.
Doch Seyfried ist voller Hoffnung, dass das
Vorhaben noch gestoppt werden kann: Per
E-Mail hat er sein Kunstwerk verbreitet, und
„alle“, die er elektronisch aufgerufen habe,
„haben sich mittlerweile in den Kampf für
Multikulti begeben“, versichert der Knol-
lennasenzeichner.

Dietmar Bartsch, 50, Bundesgeschäfts-
führer der Linken und Bundestagsabge-
ordneter, genoss vergangene Woche eine
Reise nach Zypern gleich doppelt. Zum
einen konnte er so Fragen nach dem
glücklos agierenden Präsidentschaftskan-
didaten seiner Partei, Peter Sodann, ent-
gehen. Zum anderen konnte er als Chef
der deutsch-zyprischen Parlamentarier-
gruppe regierende Linkssozialisten treffen,

Jack Newton, 23, Tattoo-Künstler aus Brighton, hat sei-
ne rechte Wade mit einem Porträt des Physikers Stephen
Hawking schmücken lassen (siehe Foto). Nachdem New-
ton Hawkings Buch „Eine kurze Geschichte der Zeit“ ge-
lesen hatte, entschied er sich, dem hochbegabten, durch
ALS an den Rollstuhl gefesselten Wissenschaftler ein ganz
persönliches Denkmal zu setzen. Von dem Buch selbst hat
Newton zwar „kein Wort verstanden“, er habe jedoch
großen Respekt vor dem Cambridge-Professor gewon-
nen. Hawking sei ein „erstaunliches Beispiel dafür, dass
Krankheit einen Mann nicht unbedingt daran hindern
muss, tolle Sachen zu machen“. Sieben Stunden lang be-
gab sich Newton bei einem Kollegen unter die Nadel, um
seiner Bewunderung dauerhaften Ausdruck zu verleihen.
Unterhalb des fotorealistischen Bilds steht eine Zeile aus
dem Monty-Python-Klassiker „Das Leben des Brian“:
„Er ist nicht der Erlöser. Er ist ein echter Schlingel“.

Seyfried-Plakat
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etwa den Präsidenten Dimitris Christofias.
In der deutschen Botschaft kam es zu Ver-
brüderungsszenen mit Zyperns Innen-
minister, dem Kommunisten Neoklis Syli-
kiotis. Hier könne man sich schon mal 
auf die führende Rolle vorbereiten, so
Bartsch, der für die Sozialisten der Mittel-
meerinsel nur Lob übrig hat: „Dort läuft’s
gut: Haushaltsüberschuss, kei-
ne Arbeitslosigkeit und volle
Sonne.“

Hans-Dietrich Genscher, 81,
langjähriger Bundesaußenmi-
nister, hat trotz seines fortge-
schrittenen Alters die Lust am
Lästern nicht verloren. Neues
Lieblingsziel seiner Scherze
sind die Banker. Bei der de-
saströsen Fehlüberweisung
von 319 Millionen Euro der
KfW-Bank an Lehman Bro-

thers habe es sich offenbar um ein Miss-
verständnis gehandelt, berichtete Genscher
bei der traditionellen „Aalkönig“-Feier in
Bad Honnef. Die Banker hätten Lehman
Brothers mit „Gebrüder Lehmann“ über-
setzt. Da habe einer gerufen: „Mittel-
ständlern müssen wir helfen.“ Außerdem,
so Genscher, müsse er bei den Bankern

immer an Christoph Colum-
bus denken: „Er fuhr los,
ohne zu wissen, wohin; er
kam an und wusste nicht, wo
er ist; er kam zurück und
konnte nicht sagen, wo er ge-
wesen war; und das alles mit
anderer Leute Geld.“

Franz Müntefering, 68, alter
und neuer Vorsitzender der
SPD, hat einmal mehr sein
ausgeprägtes Faible für Sorg-
falt und Korrektheit unter Be-

weis gestellt. Weil Müntefering den SPD-
Vorsitz einmal als „das schönste Amt ne-
ben Papst“ bezeichnet hatte, bekam er zu
seiner erneuten Wahl von einer Partei-
freundin eine SMS. „Herzlichen Glück-
wunsch“, schrieb sie. „Kein Papst hat es
geschafft, zweimal gewählt zu werden.“
Müntefering ließ diese Behauptung keine
Ruhe. Er habe seine Mitarbeiter die Sache
recherchieren lassen, berichtete Müntefe-
ring auf einem Fest der SPD-Zeitung „Vor-
wärts“. Und siehe da: „Benedikt IX. war
im elften Jahrhundert mehrmals im Amt“,
so Müntefering, „ganze dreimal.“ 

Alex „Crash“ Thomson, 34, britischer Se-
gel-Star, wird seinem Ruf als Pechvogel im
internationalen Regatta-Zirkus mal wieder
gerecht: Am Freitag vorvergangener Wo-
che rammte ein Fischkutter Thomsons
Hightech-Yacht „Hugo Boss II“ zwei Mei-
len vor der französischen Atlantikküste –
wo schon am 9. November der Startschuss
fällt für die Vendée Globe, eines der här-
testen Rennen rund um die Welt. Thom-
sons Boot trieb in der Nacht auf See, der
Skipper schlief, ein Crew-Mitglied hielt
Wache, die Positionslichter brannten vor-
schriftsgemäß. Der Fischkutter-Kapitän
übersah das schwarze, flache Geschoss
trotzdem und krachte mit seinem Kahn in
die Steuerbordseite. Die Bordwand split-
terte weiträumig, der Mast brach, mit Not
konnte Thomsons Crew den Plastikboli-

den in den nächsten Hafen motoren. Noch
ist unklar, ob das Boot rechtzeitig zur Ven-
dée Globe geflickt werden kann. Thom-
son bleibt trotzdem gelassen, schließlich
hat er schon so manche Yacht rampo-
niert, seine Spitznamen „Crash“ und „The
Wrecker“ trägt er nicht von ungefähr: 2004
etwa zerbröselte seine Masthalterung auf
hoher See, 2006 musste er kurz vor der
Antarktis gerettet werden, als die Kiel-
mechanik der ersten „Hugo Boss“ kolla-
bierte. Nun, so sagt der Segler, gebe es 
halt schon ein Rennen vor dem Rennen –
es gehe darum, bis an die Startlinie zu
kommen.

Eva Green, 28, franzö-
sische Schauspielerin
(„Casino Royale“), legt
großen Wert darauf,
nicht auf einen bestimm-
ten Typ festgelegt zu
werden. So schreckte sie
bei der Anfrage, ob sie
das Girl für Bond geben
würde, zunächst zurück.
Das Klischee der sexy
Agentenbraut war ihr zu
abgegriffen. Erst als sie
sich durchringen konn-
te, das Drehbuch zu le-
sen, entschied sie sich,
zum Vorsprechen zu ge-
hen. Die Tochter einer
französischen Schauspie-
lerin und eines schwe-
dischen Zahnarztes steht
der Wahrnehmung als
Femme fatale ziemlich
kritisch gegenüber. Rol-
len, in denen es nur
darum gehe, gut auszu-
sehen, lehne sie grund-
sätzlich ab, erklärte
Green jüngst. „Ich ziehe
Charaktere vor, die un-
ausgeglichen oder sogar
richtig abgedreht sind.
Abgedreht gefällt mir
sehr.“ Eines ihrer letz-
ten Projekte kam die-
ser Vorliebe entgegen: 
In dem Science-Fiction-
Thriller „Franklyn“, der
noch dieses Jahr in die
Kinos kommen soll,
spielt Green eine Schi-
zophrene.
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